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Die polizeigeschichtliche 
Forschung in den Niederlanden 
Rückblick, Entwicklung und aktueller Stand 

Die wissenschaftliche Forschung zur Polizeigeschichte in den Niederlanden ist noch 
jung. Sie fängt erst Mitte der 1980er Jahre an. Grund war die niemals richtig aufgear­
beitete Geschichte der niederländischen Polizei im Zweiten Weltkrieg und während der 
Besatzungszeit. Viele Polizisten, die während des Krieges ihren Dienst ausübten, gingen 
in genau diesen Jahren in Pension und äußerten von da an, was ihnen schon lange auf 
dem Herzen gelegen war. Es offenbarten sich persönliche Spannungen, die lange ver­
borgen geblieben waren. Die Frage, ob man auf der richtigen oder falschen Seite gestan­
den hatte, stellte sich mit aller Vehemenz. Daraus resultierten vielschichtige innerpoli­
zeiliche Konflikte, da alle meinten oder glaubten, das Richtige getan zu haben. Für 
J. Wiarda, Hauptkommissar und Chef der städtischen Polizei von Utrecht, Grund genug, 
die Geschichte „seiner“ Polizei während des Zweiten Weltkrieges untersuchen zu 
lassen. Hiermit nahm das Interesse der Wissenschaft für die Polizeigeschichte seinen 
Anfang. Im Jahr 2000 wurde es möglich, drei Forscher mit dem Auftrag zu engagieren, 
die Geschichte der niederländischen Polizei aufzuarbeiten. Es sollte die erste Monogra­
fie der niederländischen Polizei werden, die auf einer ausgiebigen Quellenforschung 
basierte. Leiter des Projektes wurde der Kriminologe Cyrille Fijnaut der Universität 
Tilburg. Im Frühjahr 2007 war die Arbeit vollendet und es wurden insgesamt vier 
Bücher veröffentlicht. Ende 2011 erschien auch die Geschichte der Polizei in Surinam 
und den niederländischen Antillen. Beiden Publikationen war 2009 die Geschichte der 
Polizei im niederländischen Ost-Indien vorangegangen. 

DER ZWEITE WELTKRIEG ALS 
AUSGANGSPUNKT DER POLIZEI­
GESCHICHTLICHEN 
FORSCHUNG 
Wer vor dreißig Jahren Interesse an der 
Geschichte der niederländischen Polizei 
hatte, wäre sicherlich enttäuscht worden. 
Veröffentlichungen zur Geschichte der 
Polizei gab es nur sehr wenige und die 
vorhandenen Publikationen wurden fast 
alle von (pensionierten) Polizisten und 
Gendarmen verfasst. Ein Teil dieser Schrif­

ten stammte aus der Vorkriegszeit, andere 
waren Anfang der 1960er Jahre erschienen. 

Wie erklärt sich das? Ein Grund für diese 
Entwicklung findet sich im Aufbau der 
Polizei. Die Organisation der „modernen“ 
Polizei in den Niederlanden war von An­
fang an sehr kompliziert.1 Vier verschiedene 
Polizeiorganisationen waren in dem klei­
nen Land tätig: Gemeentepolitie (Gemein­
depolizei), Koninklijke Marechaussee 
(Gendarmerie), Rijksveldwacht (Staatspo­
lizei) und Gemeindeveldwacht (die Polizei 
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in den kleinen Dörfern). Es ist nachvoll­
ziehbar, dass die meisten schreibenden 
Polizisten jene Organisation, bei der sie 
tätig waren, zu ihrem Thema machten. So 
entstanden viele Geschichten, die keinen 
allgemeinen Charakter trugen, sondern 
eher als Hagiografien gedeutet werden 
müssen. Es sind häufig persönliche Erfah­
rungen, die zu Papier gebracht worden 
sind und die sich nur sehr selten auf aus­
giebige Quellenforschungen stützten. 

Einen anderen Grund, warum die poli­
zeigeschichtliche Forschung Mitte der 
1980er Jahre noch in den Kinderschuhen 
steckte, findet man bei den Universitäten. 
An Universitäten fand die Polizeige­
schichte nämlich keinerlei Beachtung. Eine 
mögliche Erklärung dafür ist die in jenen 
Jahren sehr populäre sozial-ökonomische 
Geschichtsschreibung, die nur wenig In­
teresse an der polizeilichen Geschichte 
oder der Geschichte der Obrigkeit hatte. 
Die Geschichte der niederländischen Polizei 
war jedenfalls ein weitgehend unerforsch­
tes Gebiet. Dies sollte sich Mitte der 
1980er Jahre ändern. 

Im Jahr 1985 war es 40 Jahre her, dass in 
den Niederlanden der „Polizeibeschluß 
1945“ in Kraft getreten war. Damit war 
die Nachkriegspolizei Realität geworden. 
Um diesem Ereignis zu gedenken, verfass­
ten verschiedene Wissenschaftler entspre­
chende Beiträge für ein Buch2, darunter 
der Kriminologe und spätere Professor 
Cyrille Fijnaut3. Er brach eine Lanze für 
die polizeigeschichtliche Forschung und 
meinte, es sei überaus schade, dass die 
Wissenschaft bis dahin kein Interesse an 
der Polizeigeschichte gezeigt hatte. Er war 
der Meinung, dass die Polizei als Hüterin 
der Ordnung eine der bedeutendsten, 
wenn nicht die bedeutendste Organisation 
des Staates und der Gesellschaft sei und es 
verdiene, eingehend studiert zu werden. 
Ein weiterer Nutzen war von politischer 
Art, denn praxisorientierte historische 

Kenntnisse trugen zur Legitimität der Poli­
zei bei. Letzteres war wiederum nützlich, 
da es auch eine Hilfe zur Lösung von pra­
xisorientierten Polizeiproblemen bot. 
Zwei andere Autoren äußerten sich in 
ihren Beiträgen zur Rolle der Polizei wäh­
rend der Besatzungszeit. Thema war zum 
einen die Reorganisation der niederländi­
schen Polizei durch die Deutschen und 
zum anderen die nazifizierte Ausbildung 
an der Polizeischule Schalkhaar. 

Gleichzeitig gab es in den Niederlanden 
ein neuerliches Interesse an der Kriegs­
und Besatzungszeit. Kernfrage war, wie 
die Bevölkerung sich in dieser schwieri­
gen Zeit verhalten hatte. Immer wieder 
gab es Zweifel, ob etwa der Widerstand 
wirklich so groß gewesen war, wie er in 
der offiziellen Geschichtsschreibung dar­
gestellt wurde. War es nicht so, dass das 
niederländische Volk sich mit dem Besat­
zer arrangiert hatte? Diese Haltung wurde 
vom Historiker Hans Blom mit dem Wort 
„akkomodatie“ angedeutet, was übersetzt 
so viel bedeutet wie „sich damit abfinden“ 
oder „sich damit arrangieren“. Mit an­
deren Worten, die Bevölkerung hatte ver­
sucht, das Beste aus der bestehenden 
Situation und der Geschichte der Besat­
zungszeit zu machen. Der Mythos eines 
im Widerstand vereinten Volkes schien 
langsam zu zerbrechen, um Platz zu ma­
chen für eine weniger emotionale und mo­
ralisch aufgeladene Geschichtsschreibung. 

DIE NIEDERLÄNDISCHE 
POLIZEI IM RAMPENLICHT 
Diese Entwicklung rückte auch das Ver­
halten der niederländischen Polizei wäh­
rend der Kriegsjahre ins Rampenlicht. 
Noch waren es aber keine Wissenschaftler, 
die dieses Thema aufgriffen. So schrieb 
etwa der Sohn eines Polizisten aus Utrecht 
1985 ein Buch über die Utrechter Polizei 
und deren Rolle während der Kriegs­
wirren. Sein Urteil war hart, denn er zog 
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die Schlussfolgerung, dass die meisten 
Polizisten viel zu gehorsam gewesen waren. 
Sie hätten wissen müssen, dass es Grenzen 
gab, inwieweit man einem Besatzer entge­
gen kommen sollte. Innerhalb der Gruppe 
der Altgedienten der Utrechter Polizei war 
man empört. Es wurde darauf hingewie­
sen, dass verschiedene Polizisten sehr 
wohl in den Widerstand gegangen waren 
und dafür mit dem Leben bezahlt hatten. 

Ein Jahr später veröffentlichten zwei 
Journalisten ein Buch über die Geschichte 
der niederländischen Polizei. Es trug den 
Titel: „De zwarte politie“ (übersetzt: „Die 
schwarze Polizei“). Aus dem Titel geht 
bereits hervor, dass die Autoren ein nega­
tives Urteil fällten. Auch dieses Mal gab 
es Empörung inner- und außerhalb der 
Polizei. Erneut wurde darauf hingewiesen, 
dass etwa den Polizisten, die Widerstand 
leisteten, viel zu wenig Ehre zu Teil wurde. 
Eine Ehre, die sie eigentlich verdienen 
würden. Das allgemein dargestellte Bild 
der niederländischen Polizei war schlecht 
und schadete so dem Ruf der Polizei als 
Ganzes; es war eine Beleidigung für viele 
Polizisten. 

Eine deutliche Reaktion kam schon im 
Jahr 1987. Ein Polizist, der während des 
Zweiten Weltkrieges bei der Gendarmerie 
gedient hatte, brachte seine Erinnerungen 
zu Papier. Er war aktiv im Widerstand ge­
wesen und projizierte diese Erfahrungen 
auf Gendarmerie und Polizei. Im Ver­
gleich zu dem Werk „Die schwarze Poli­
zei“ war dies ein komplett anderes Buch. 
Es schien, als ob zwei extrem gegensätz­
liche Meinungen in Bezug auf die Rolle 
der niederländischen Polizei aufeinander 
prallten. Aus historischer Sicht ein völlig 
unbefriedigender Zustand, zumal es in 
beiden Büchern nahezu keine Analysen 
gab, die erläuterten, wie es überhaupt so 
weit kommen hatte können. Erklärungen 
gab es nicht und die Diskussion war eine 
Polemik, die von Gefühlen und Regungen 

beeinflusst wurde und wenig mit einem 
wissenschaftlichen Diskurs zu tun hatte. 

Die großen Meinungsverschiedenheiten 
blieben inner- und außerhalb der Polizei 
nicht unbeachtet. So lösten diverse Bü­
cher, wie etwa jenes über die Utrechter 
Polizei, Empörung aus. Die Diskussionen 
begünstigten, dass vierzig Jahre nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges die letzten 
Polizisten dieser Generation in Pension 
gingen. Es schien, als ob der Moment der 
Abrechnung gekommen sei. Unrecht, 
wahr oder nicht, konnte jetzt an den Pran­
ger gestellt werden. War ein Buch also 
nicht die beste Methode, dies zu tun? 

Innerhalb der „alten Garde“ zeichneten 
sich unüberbrückbare Meinungsverschie­
denheiten und drei verschiedene Gruppen 
ab. Die erste Gruppe bestand aus Polizis­
ten, die schon in den Jahren 1941 und 
1942 wegen einer deutschfeindlichen Hal­
tung aus dem Polizeidienst entlassen wor­
den waren. Häufig waren dies junge un­
verheiratete Männer, die im Jahre 1940 
von der Armee in den Polizeidienst über­
getreten waren. Die zweite Gruppe waren 
diejenigen, die sich, vom Frühjahr 1943 
bis zum Sommer 1944, entschlossen hat­
ten, sich dem Dienst zu entziehen und in 
die Illegalität abzutauchen. Dies geschah 
häufig mit Uniform und Dienstwaffe. Die 
letzte Gruppe blieb bis Kriegsende in 
Dienst und wurde, sofern die betreffenden 
Polizisten nicht mit den Nazis kollaboriert 
hatten, in die Nachkriegspolizei übernom­
men. In allen drei Gruppen war man davon 
überzeugt, die richtige Haltung gezeigt zu 
haben. Die erste Gruppe war der Meinung, 
dass die zweite Gruppe zu lange gewartet 
und die dritte Gruppe schlichtweg für den 
Besatzer gearbeitet hatte. Die zweite 
Gruppe war wiederum der Meinung, dass 
die Mitglieder der ersten Gruppe Hitzköpfe 
waren und die dritte Gruppe zu feige, um 
weg zu laufen. Und die dritte Gruppe war 
natürlich verärgert, weil sie meinte, dass 
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die anderen sie in ihren Versuchen, die Be­
satzung für die Bevölkerung halbwegs er­
träglich zu halten, im Stich gelassen hatten. 

Mitglieder all dieser Gruppen fanden 
sich nach dem Krieg bei der Polizei wie­
der. Die Spannungen, was damals richtig 
und was falsch gelaufen war, brodelten bis 
zur Pensionierungswelle der 1980er Jahre 
fast unsichtbar unter der Oberfläche. In 
Utrecht war damals Jan Wiarda Haupt­
kommissar und dieser fragte sich, inwie­
fern die Kriegszeit die Ausübung des Poli­
zeidienstes nach dem Krieg nachträglich 
negativ beeinflusst hatte und wie tief die 
Wunden bei der Polizei eigentlich waren. 
Weiters fragte er sich, ob nicht die Wissen­
schaft in der Lage wäre, dieses Thema 
aufzuarbeiten und so der Polizei zu helfen, 
mit ihrer eigenen Vergangenheit ins Reine 
zu kommen. Hauptkommissar Wiarda 
setzte sich mit dem Historischen Institut 
der Universität in Verbindung und fragte, 
ob nicht ein Geschichtestudent willens 
wäre, die Geschichte der Utrechter Polizei 
während des Zweiten Weltkrieges aufzuar­
beiten. Zufällig hatte ein gewisser Jos 
Smeets schon vorher den Wunsch 
geäußert, die Polizei zum Thema seiner 
Examensarbeit machen zu wollen. Nach 
einer kurzen Absprache wurde der Auftrag 
erteilt und mit der Arbeit begonnen. Diese 
konnte Ende 1987 fertig gestellt und von 
der Utrechter Polizei Anfang 1988 veröf­
fentlicht werden. 

Parallel zu Utrecht hatte sich hinsicht­
lich der Polizeigeschichte auch in Amster­
dam eine vergleichbare Entwicklung 
angebahnt. Auch hier war der Zweite 
Weltkrieg der Ausgangspunkt. Die Ge­
schichte der Amsterdamer Stadtpolizei 
war allerdings etwas delikater, zumal in 
der niederländischen Hauptstadt der größte 
Teil der jüdischen Bevölkerung lebte. Von 
den 140.000 Juden, die sich kurz vor 
Kriegsausbruch in den Niederlanden auf­
hielten, wohnten 80.000 in Amsterdam. 

Die Frage, inwieweit die Amsterdamer 
Polizei an der Deportation der Juden mit­
gearbeitet hatte, war nahezu unvermeid­
lich. Zusätzlich ging es noch um die pro­
blematische Säuberung der Amsterdamer 
Polizei nach Kriegsende und um den Streit 
über den ersten Hauptkommissar während 
bzw. nach der Befreiung. 

Zusammenfassend könnte man sagen, 
dass sich in der zweiten Hälfte der 1980er 
Jahre unabhängig voneinander in Amster­
dam und Utrecht ein schnell wachsendes 
Interesse an der Polizeigeschichte ab­
zeichnete. Beide Städte waren zudem Uni­
versitätsstädte und so war es nur logisch, 
dass sich von da an Studenten und Wissen­
schaftler, sei es auf noch so bescheidene 
Art und Weise, mit der Polizeigeschichte 
auseinander zu setzen begannen. Die Zeit 
schien endlich reif dafür zu sein. 

WACHSENDES INTERESSE AN 
DER POLIZEIGESCHICHTLICHEN 
FORSCHUNG 
Das allgemein wachsende Interesse an der 
Kriegs- und Besatzungszeit bedeutete da­
mals, dass auch die Geschichte der Polizei 
zunehmend ins Blickfeld der wissen­
schaftlichen Forschung geriet. Dies bedeu­
tete aber nicht, dass diese Aufmerksamkeit 
nur der Kriegszeit galt. Zwischen 1990 
und 1999 wurden mehrere akademische 
Dissertationen fertig gestellt, die sich auf 
die Geschichte der Polizei bezogen. 

Einer der ersten, der sich an eine Disser­
tation zur Polizeigeschichte wagte, war der 
niederländische Philologe Jan Jaap Kelder. 
Im Jahre 1990 promovierte er zum Thema 
der NS-Polizeischule im Dorf Schalkhaar. 
Die zentrale Frage war – mehr oder weni­
ger als Reaktion auf das, was vorangegan­
gen war –, inwiefern die Reputation der 
Schüler an dieser NS-Polizeischule, die 
allesamt als Landesverräter galten, der 
Wahrheit entsprach. Kelder kam zur 
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Schlussfolgerung, dass die Wirklichkeit 
viel komplizierter und ein Teil dieser jun­
gen Männer gute Patrioten gewesen waren. 

In Rotterdam arbeitete seit 1988 die 
Historikerin Nelleke Manneke an einer 
Dissertation über die polizeiliche Ent­
wicklung in der Hafenstadt Rotterdam 
zwischen 1870 und 1914. Es ging ihr vor 
allem um eine Analyse, inwieweit Indus­
trialisierung und Urbanisierung soziale 
Strukturen beeinflussten. Die Idee zu die­
ser Studie stammte von ihrem Doktor­
vater Fijnaut. Im Jahre 1992 promovierte 
Manneke in Rotterdam. Sie schrieb ver­
schiedene andere Bücher, wie etwa die Ge­
schichte der Frau bei der Polizei oder die 
Geschichte der Rotterdamer Stadtpolizei. 

Smeets arbeitete in den 1990er Jahren 
für das Marechausseemuseum (Gendar­
meriemuseum). Es war nicht so sehr der 
Zweite Weltkrieg, der ihn interessierte, 
sondern vielmehr die Geschichte der Mili­
tärpolizei in den Niederlanden zwischen 
den beiden Weltkriegen. Im Mittelpunkt 
stand dabei die Analyse, welche Rolle die 
Militärpolizei bei der Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung gespielt hatte. 
Smeets promovierte mit diesem Thema 
1997 an der Universität Leiden. 

Der pensionierte Polizist Dees de Jaeger 
promovierte 1999 an der Universität Til­
burg. Er beschrieb, als Reaktion auf die 
vorangegangenen Veröffentlichungen, die 
Haltung der Polizei in den größeren Städ­
ten der Provinz Nord-Brabant. Dabei ver­
suchte er deutlich zu machen, dass man 
angesichts der sehr komplizierten Situa­
tion die Polizei nicht einfach pauschal ver­
urteilen könne. 

Im selben Jahr promovierte auch der 
Politikwissenschaftler Guus Meershoek. 
Er hatte sich mit der Geschichte der Ams­
terdamer Polizei beschäftigt und schwer­
punktmäßig das Verhalten der Polizisten 
bei der Festnahme und Deportation der 
jüdischen Gemeinschaft untersucht. 

DAS PROJEKT „GESCHICHTE 
DER NIEDERLÄNDISCHEN 
POLIZEI“ 
Man könnte meinen, dass vier Dissertatio­
nen in einem Jahrzehnt nicht gerade viel 
seien; aber sie waren genug, um bei der 
Führung der niederländischen Polizei die 
Frage entstehen zu lassen, ob es nicht an 
der Zeit wäre, eine umfassende wissen­
schaftliche Arbeit über die Geschichte der 
niederländischen Polizei bis zu ihrer Reor­
ganisation im Jahre 1993 schreiben zu las­
sen. Hauptkommissar Wiarda, der 1998 
Hauptkommissar in Den Haag war, ergriff 
die Initiative und es gelang ihm, das 
Innenministerium, das Justizministerium 
und viele seiner Kollegen vom Sinn und 
Zweck eines solchen Anliegens zu über­
zeugen. Im Mai 2000 erfolgte der Start­
schuss. Weil es für eine einzelne Person 
unmöglich gewesen wäre, dies alles alleine 
zu bewältigen, wurde zunächst beschlos­
sen, die Geschichte in drei Themengebiete 
aufzuteilen. Ein Band sollte die Stadt-
oder Gemeindepolizei beinhalten, der 
zweite Band die Staatspolizei und der dritte 
Band die Ausbildung und Gewerkschaften 
der Polizei. Daraufhin wurden Meershoek 
und Smeets, beide kurz zuvor promoviert 
und bereits mit der Polizeigeschichte ver­
traut, und Historiker Ronald van der Wal, 
herangezogen. Die allgemeine Leitung 
übernahm Professor Fijnaut aus Tilburg, 
der später noch eine übersichtliche 
Zusammenfassung und ein allumfassen­
des Werk schreiben sollte. Die Wissen­
schaftler wurden an der niederländi­
schen Polizeiakademie angestellt und 
bekamen die Unterstützung der Univer­
sität Tilburg. Somit kam nicht nur eine 
außerordentlich gute Zusammenarbeit 
zwischen der Polizeiausbildung und der 
Wissenschaft zu Stande, sondern es wur­
de eine Initiative in die Praxis umge­
setzt, die für europäische Begriffe ein­
zigartig war. 
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Ein erstes, größeres Problem, auf das die 
Forscher stießen, war die Quellenlage. Da 
die niederländische Polizei niemals ein 
einheitliches Polizeiwesen war, sondern 
sich seit jeher aus verschiedenen Organi­
sationen zusammensetzte, die wiederum 
verschiedenen Ministerien unterstanden, 
gab es kein einzelnes oder spezielles „Po­
lizeiarchiv“ in den Niederlanden. Es ging 
daher zunächst darum, ein Inventar anzu­
fertigen, in dem alle Archive, die in Frage 
kamen oder für die historische Polizeifor­
schung von Interesse sein konnten, zu er­
kunden und aufzulisten. Außerordentlich 
wichtig waren auch Polizeifachzeitschrif­
ten und Zeitschriften, die von den Ge­
werkschaften herausgegeben wurden. 
Letztere mussten freilich im Hinblick auf 
die jeweilige Religionszugehörigkeit oder 
politische Richtung interpretiert werden. 
Diese Zeitschriften werden vor allem vom 
Polizeimuseum in Apeldoorn und dem 
Gendarmeriemuseum in Buren aufbe­
wahrt. Des Weiteren waren über einen 
Zeitraum von anderthalb Jahrhunderten 
Sitzungsprotokolle des Parlaments zu fin­
den, aus denen Diskussionen und Beiträge 
in Bezug auf die Polizei herausgefiltert 
werden konnten. Auf diese Weise wurde 
eine Art Datenkartei angelegt, die auch für 
zukünftige Forscher von großem Nutzen 
sein wird, weil sie es ihnen ermöglicht, auf 
schnelle und effiziente Art und Weise in 
diese Quellen Einblick zu nehmen. 

Wie erwähnt, waren zwei Ministerien 
und verschiedene Polizeiorganisationen an 
dem Projekt beteiligt. Sie alle sollten in 
die Arbeit der Forscher miteingebunden 
werden. Zu diesem Zweck wurde eine 
Kommission ins Leben gerufen, die die 
Qualität überwachen und als Diskussions­
partner dienen sollte. Die Kommission 
wurde aus Vertretern der Auftraggeber 
und der Wissenschaft zusammengestellt 
und war im Laufe der Zeit insgesamt 

sechs Mal zusammengetreten. Obwohl es 
manchmal sehr kritische Fragen und An­
merkungen gab, waren die Forscher un­
abhängig in dem, was sie schreiben konn­
ten und wollten. Es darf geschlussfolgert 
werden, dass diese Kooperation zwischen 
Vertretern der Auftraggeber, Wissen­
schaftler und Forscher durchaus einen po­
sitiven Beitrag beim Zustandekommen der 
Veröffentlichungen geleistet hat. 

Längere Zeit wurde inner- und außer­
halb der Kommission diskutiert, ob die 
Geschichte der Polizei in den Niederlan­
den damit ausreichend beschrieben wäre. 
Die Niederlande besaßen vor dem Zweiten 
Weltkrieg ein koloniales Großreich. Die 
Frage lautete daher, wie ein so kleines 
Land imstande gewesen war, beispielsweise 
die Ordnung im indonesischen Archipel 
aufrecht zu erhalten. Neben der Armee 
war das natürlich Aufgabe der Polizei. 

Ziemlich schnell beschlossen die Auf­
traggeber daher auch die Geschichte der 
Polizei in Niederländisch-Ost-Indien an 
das Forschungsprojekt anzuknüpfen. Der 
Auftrag wurde an Marieke Bloembergen 
vergeben, da sie erwiesenermaßen mit der 
Geschichte von Indonesien sehr vertraut 
war. Eine logische Folge dieser Entschei­
dung war es dann auch, die Geschichte der 
Polizei in Surinam und den niederlän­
dischen karibischen Inseln in das For­
schungsprojekt miteinzubeziehen. Die Uni­
versität Leiden hatte die Forscher mit den 
richtigen Voraussetzungen: Ellen Klinkers 
(Surinam) und Aart Broek (Inseln der nie­
derländischen Antillen). Mit der Integrati­
on dieser neuen Forschungsbereiche war 
die Geschichte der Polizei im Königreich 
der Niederlande komplett. 

Im Februar 2007 fand im alten Parla­
mentsgebäude in Den Haag die offizielle 
Überreichung der ersten Exemplare der 
Geschichte der niederländischen Polizei 
an den Innenminister und Justizminister 
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statt. Hiermit war der erste und größte Teil 
des historischen Polizeiprojektes abge­
schlossen. Während der Versammlung 
fragte der Innenminister, ob es nicht sinn­
voll wäre, mit den erworbenen Kenntnis­
sen noch mehr zu tun. Er fragte, ob ein 
Institut für Polizeigeschichte nicht zu rea­
lisieren wäre. Ein solches Institut könnte, 
wie das Institut für Militärgeschichte, als 
gut zugängliches wissenschaftliches Zen­
trum für die Polizei und für die Bürger 
dienen. Eine andere Konstruktion wäre, 
ein solches Institut an die niederländische 
Polizeiakademie anzugliedern, so dass es 
etwa in Zusammenarbeit mit den Polizei­
museen einen wichtigen Beitrag zur Poli­
zeiausbildung leisten könnte. Die Frage, 
ob Polizeigeschichte überhaupt sinnvoll 
für die polizeiliche Ausbildung sei, war 
hiermit beantwortet. Aber, wie das alles 
konkret zu verwirklichen und zu finan­
zieren wäre, jedoch noch nicht. 

Das große Polizeiprojekt blieb natürlich 
dem Ausland nicht verborgen. Es gab 
schon länger Verbindungen zu ausländi­
schen Kollegen. So bestand eine Zusam­
menarbeit zwischen dem niederländischen 
Rijksinstituut voor Oorlogsdocumentatie 
(Reichsinstitut für Kriegsdokumentation), 
dem Polizeimuseum in Apeldoorn und 
deutschen Historikern der Gedächtnisstätte 
Villa ten Hompel im westfälischen Müns­
ter. Schon früh gab es auch Kontakte zwi­
schen den Grundlegern des polizeihistori­
schen Kolloquiums, Alf Lüdtke und Herbert 
Reinke, sowie Guus Meershoek. Letzterer 
organisierte im Jahre 2002 ein Kollo­
quium im niederländischen Enschede. Im 
selben Jahr fand an der Universität Tilburg 
eine internationale Konferenz unter dem 
Titel „The Impact of World War II on Poli­
cing in North-West Europe“ statt. Bekannte 
Polizeihistoriker, wie der Engländer Clive 
Emsley und der Franzose Jean-Marc Ber­
lière, waren zugegen. Im Jahr darauf be­
suchten Fijnaut und Smeets auf Einladung 

Emsleys eine Konferenz an der Open Uni­
versity im britischen Milton Keynes. Der 
Konferenzband mit Beiträgen von Fijnaut 
und Smeets erschien Ende 2003 und wurde 
von Gerard Oram herausgegeben. 

Nach dem Erscheinen der ersten Bücher 
im Februar 2007 gingen die Forscher 
Meershoek, Smeets und van der Wal wie­
der ihre eigenen Wege. Während ihrer 
Arbeit an der Geschichte der niederlän­
dischen Polizei waren sie allerdings auf in­
teressante, wenn auch weniger bekannte, 
historische Themenbereiche gestoßen, die 
es verdienten, weiter aufgearbeitet zu wer­
den. Meershoek begann an einem Buch zu 
schreiben, das die Methoden der Polizei in 
der Bekämpfung des Linksradikalismus in 
den 1960er Jahren beschreiben sollte. An­
lass war ein Gespräch, das er einige Zeit 
zuvor mit einem dafür verantwortlichen 
Polizisten geführt hatte. Des Weiteren war 
er Mitverfasser an einem Gedenkbuch 
über die Amsterdamer Polizei. Beide Bü­
cher konnten 2011 der Öffentlichkeit prä­
sentiert werden. Smeets plante schon seit 
längerer Zeit eine Biografie über den Oberst 
der Gendarmerie Marius van Houten. Er 
war 1923 einer der Grundleger der Inter­
nationalen Kriminalpolizeilichen Kom­
mission in Wien. Die Idee entstand im 
Rahmen eines Niederlande-Besuchs des 
deutschen Forschers Jens Jäger anlässlich 
eines Buches über die internationale Zu­
sammenarbeit der Polizei. Eine durch van 
Houten errichtete Stiftung, die auch sei­
nen Namen trägt, erteilte Smeets Ende 
2007 den Auftrag. Die Biografie wurde im 
November 2011 fertig gestellt. Ronald van 
der Wal arbeitet momentan an einer Kurz­
fassung der Geschichte der Kriminalpoli­
zei in den Niederlanden. Am Ende muss 
hier auch noch vermerkt werden, dass der 
Polizist Frank van Riet inzwischen seine 
Dissertation über die Rotterdamer Polizei 
während der deutschen Besatzungszeit 
fertig stellen konnte. 
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DIE UMSETZUNG WISSEN­
SCHAFTLICHER HISTORISCHER 
ERKENNTNISSE FÜR DIE 
POLIZEIAUSBILDUNG 
Die polizeigeschichtliche Forschung in 
den Niederlanden hat zwar keine rasante 
Entwicklung durchgemacht, aber klar ist, 
dass es in den letzten 25 Jahren große 
Fortschritte gegeben hat. Man kann heut­
zutage jedenfalls nicht mehr behaupten, 
dass dieser Bereich eine Einöde darstellt, 
im Gegenteil. Innerhalb der Geschichts­
wissenschaft ist die Polizeigeschichte gut 
vorangekommen. Dabei muss aber beach­
tet werden, dass die Initiative dazu nicht 
aus der Wissenschaft, sondern vielmehr 
aus den Reihen der Polizei selbst kam, 
noch spezifischer betrachtet, von Personen 
aus der Polizeiführung. Daher ist es auch 
logisch, dass die Frage, was nun mit den 
erworbenen historischen Erkenntnissen zu 
tun sei, ebenso von Seiten der Polizei 
gestellt wurde. Es wäre schade, wenn all 
die Anstrengungen lediglich in ein paar 
Büchern münden würden. 

Wie schon erwähnt, hatte sich der nie­
derländische Innenminister im Februar 
2007 positiv hinsichtlich eines Instituts für 
Polizeigeschichte geäußert. Wie und in 
welcher Form dies genau geschehen sollte, 
ließ er allerdings unerwähnt. Mit Blick auf 
die Polizeiausbildung hätte sicher die nie­
derländische Polizeiakademie die besten 
Voraussetzungen für die Angliederung 
eines derartigen Institutes, wenngleich die 
praktische Umsetzung und die Verflech­
tung mit der Ausbildung damit noch nicht 
garantiert wären. 

Schon einige Jahre zuvor hatte die Füh­
rung der Polizeiakademie beschlossen, 
innerhalb der Akademie spezielle Lektorate 
ins Leben zu rufen, um die Forschung auf 
verschiedenen Ebenen voranzutreiben. So 
gibt es heute etwa ein Lektorat für Finanz-
und Wirtschaftskriminalität, Ethik und 

Staatsgewalt. Insgesamt verfügt die 
niederländische Polizeiakademie über 
14 Lektorate. Im Jahre 2008 wurde ent­
schieden, dass es in Zukunft auch ein 
Lektorat für Polizeigeschichte geben soll­
te. Dieses Vorhaben konnte im Jahr 2011 
in die Praxis umgesetzt werden. Guus 
Meershoek wurde zum ersten Lektor der 
Polizeigeschichte ernannt. Auch Jos 
Smeets wurde als Historiker in das neue 
Lektorat aufgenommen. 

Ein wichtiges Ziel des Lektorates Poli­
zeigeschichte wird es sein, polizeihistori­
sche Forschung zu betreiben, neue und be­
reits vorhandene Erkenntnisse miteinander 
zu verknüpfen, Studienmaterial entspre­
chend umzuarbeiten und der Polizeiausbil­
dung anzubieten. Wegen des großen Ange­
bots an historischen Polizeithemen wurde 
es als notwendig erachtet, die wichtigsten 
Themenbereiche explizit zu benennen. 
Vorläufig sind dies: Berufswahrnehmung, 
Polizeiorganisation und Politik, Ausbil­
dung, Internationalisierung, Befugnisse, 
Recht und Kontrolle durch die Obrigkeit, 
Gewalt und Gewaltbeherrschung, Verän­
derungen nach dem Krieg und die Folgen 
für die Polizei sowie Fahndung und poli­
zeilicher Nachrichtendienst. Diese The­
men, die natürlich erweiterbar sind, kön­
nen – wenn nötig – an die Bedürfnisse 
innerhalb der Ausbildung angepasst wer­
den. Zu diesem Zweck wurde ein so ge­
nannter Wissenskreis gebildet, der aus his­
torisch interessierten Personen besteht. 
Diese diskutieren und stimulieren die Zu­
sammenarbeit mit Dozenten der Polizei­
akademie, die an Forschungsprojekten 
teilnehmen. 

Hinsichtlich der Forschung sucht das 
Lektorat auch die Kooperation mit dem 
niederländischen Polizeimuseum in Apel­
doorn und dem Gendarmeriemuseum in 
Buren. Beide Museen haben schon wäh­
rend der Arbeiten zu den Bänden der nie­
derländischen Polizeigeschichte bewiesen, 
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unentbehrlich für weitere Forschungsfort­
schritte zu sein. Es gab inzwischen bereits 
erste Kontakte, um zu eruieren, inwieweit 
es möglich sein könnte, gemeinsame poli­
zeigeschichtliche Ausstellungen zu orga­
nisieren, die sowohl für die Polizeiausbil­
dung nützlich wären, als auch für ein 
breites Publikum zugänglich sind. Vorbild 
ist hier die Ausstellung, die im Deutschen 
Museum zum Thema „Die Polizei im NS-
Staat“ stattgefunden hat. Dies war ein he­
rausragendes Beispiel für eine Symbiose 
zwischen den Forschern der Villa Ten 
Hompel und der Deutschen Hochschule 
der Polizei, die zweifellos eine weit über 
die Polizeiausbildung hinausgehende Wir­
kung entfalten konnte. Auch die Mitarbei­
ter des niederländischen Lektorates stre­
ben eine enge Zusammenarbeit mit den 

Universitäten an. Die Hoffnung besteht, 
dass in Zukunft Forscher, die an Universi­
täten angesiedelt sind, bereit wären, sich 
auch an Projekten des Lektorates für Poli­
zeigeschichte zu beteiligen. In diesem 
Sinne könnte die polizeigeschichtliche 
Forschung jener Motor sein, der die 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Forschung und der Polizeiausbildung 
weiter vorantreibt. Die Mitarbeiter des 
Lektorates freuen sich jedenfalls schon 
darauf, dass u.a. viele Interessenten das 
polizeihistorische Kolloquium, welches 
Anfang Juli 2012 im niederländischen 
Apeldoorn stattfinden wird, besuchen 
werden und erhoffen sich davon weitere 
wichtige Impulse für die polizeigeschicht­
liche Forschung. 
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1 Im Jahr 1848 trat das neue Grundgesetz 
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neu organisiert wurde. 
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